
Fand drıtten Male Gehör als der Weckruf des arl Marx, durch den „Geist der Prophetie“ un die endzeitlich heim-
der noch ıimmer Vo  - der Hoffnung auf das kommende eıch zuholenden zerstreuten Gottesvolksgruppen a2us aller Welt.
lebt; NUT, daß dieses eich 9808  - noch mehr als schon Mo- Das ıst die geschichtliche Wirklichkeit, in der WIr stehen, WeNnn

hammed mıt außerster Gewalt herbeizuführen meınt und daß WITr fragen: Wie ıst mıt (Gottes olk un Gottes Völ-
kern”nıcht mehr die Person dessen glaubt, der als Wirkender

hınter dem Erhofften in Wirklichkeit steht. Diesen rel sehr verschiedenartigen Gegebenheiten SIN Wır
In dıesen drei Wellen hat sıch die Botschait VO kommenden 19898 ıIn Je verschıedener Weise verbunden: hıer überwiegend
eich ber den Erdaball DIS seıne außersten Enden NUun als Angehör:ge der Römischen Kirche als Jüngere Brüder
verbreıten begonnen. Jenseits dieser reifachen geschichtlichen UuUNnsSecren alteren Brüdern, den Juden, un auch wıeder als FC-
Bewegung bestehen VO  - ott her rennte Bruder verbunden selbst miıt all denen, dıe Vo 19NO-
das ursprünglıche Gottesvolk der Juden, das o{z allem, WwWas rantıa invıncıbalıs, VO  — unwiıderstehlicher Erkenntnisunfähig-
ıhm VO  - ott selbst vorgeworfen wird, des verheißenen Erbes keit, noch daran gehindert werden, 5anz un auch außerlich
kraft Gottes TIreue uletzt gewiß ıst; miıt e1Ns se1n. In der rechten Weiıse AUuUs dıesen Grund-
das =wischenzeıutlıich alleın institutionell rechtmäßige und sicht- gegebenheıten die Konsequenzen zıehen, ıst unsere Auf-
are Gotteskönigtum durch den romiıschen Stellvertreter gabe: Panz besonders gegenuüber den ıIn unsereTr Mitte
Christi, erganzt durch das unsichtbare und nıchtinstitutionelle erhort mißhandelten alteren Brüdern, den Juden

Das NEUeG Bild des Jüdischen oOhristlicher 1cC
Dieser Bericht erschien ıIn „Deutsche Volkschaft“ a1/ jJunı 958 un: in Sassen, als die wesensmaäßig nıe richtig „Gileichschaltbaren“
„KOMMUNITAINI, Vierteljahreshefte der Evangelischen Akademıie“ 7, Rer-
lin Juli 958 würdıgen ernten. Muiß s „Christen den Heiden“

Apostel eindringlıch ermahnen: Noaolıite conformarı UuU1C SaeG-
culo! (Röm. 12  9 2) {lı NEeEt 0SSUNL, jene konnen sıch SarWenn versucht werden soll, das Wichtigste dem eıigenen nıcht wirklıch „konformieren“, selbst WEenn sS1e ımmer eın-Beitrag er das neue Bild des Jüdischen In christlicher Sıcht

auf der Maärztagung 1958 uüuber Israel und dıe Hoffnung der mal wıeder wollen &! seıt der Zeit, sıe Gottes unsicht-
baren hönigtums eın menschliches haben wollten „wıe andereVoölker rekapitulieren und ıh:; zugleıch In den Fortgang

des Gesprächs einzuordnen, das 195/ er die Frage „Una Völker auch ”“ (1 Sam S, g 20)
Sancta mıt den Juden?“ auf der gemeınsamen Tagung miıt Wenn darum früher eın J1 reıtschke forderte: „SIe sollen

Deutsche werden , WeNn eın christlicher Staat vorschrieb: Siedem Katholischen Bildungswerk begonnen worden WAaT, ıst
Sagen: Damals, Marz 1957, Wäar meıne Aufgabe, zunachst mussen Christen werden, in akademische Lehrer se1ın kön-

die etwalge ınnerchri:istlıche bzw. g „innerkatholische“ 91 und dergleichen! S, annn WI1issen WITr heute, wieder miıt
Paulus Röm 11, 25) Sie mussen Juden bleiben, DIS VO  - ottMöglichkeit eınes Okumen:schen (statt bloß missionarischen)

Verhaltnisses zwischen Christen un Juden als den „Volkern Selbst „dıe Hülle hinweggenommen werden wird” (2 kor 3,
DIS die verheißene Stunde des TÄNOWUC der Völker e1n-Gottes“* (Apk 21, Urtext) der Schrift un! 1 radıtion,

dem Verbum De: scrıptum et tradıtum, nachzuweiısen un ZUuU trıtt. (Nıcht NuTr die gottbestiımmte Vollzahl, wıe meıst uüber-
zeıgen, Wıe dieses Verhäaltnıs legıtimerweise ZU verstehen sSe1 Wird: neın, FENAUSO un TISt recht dıe Vollreife 1m Sınne

VO Eph 1, 2 E 3, 1 4, 13.) Darın lıegt bei uns wenıg wıeun Wwıe nıcht. (Nämlich nıcht 1Im Sınne der sogenannten
branchtheory VO:' den angeblıch prinzıpilell gleichwertigen bel dem Heidenapostel eine Beschönigung deszwiefiachen Heıls-
„ Verzweigungen” der einen offenbarten Wahrheit ın den VOI- verfehlens 1Im ersten Jahrhundert: gegenüber Jesus in eıgner
schiedenen Konfessionen Person VOor allem seıtens der 56l seinem ode hauptschuldıgen
Diesmal, Marz 1958, galt CS, ZU zeıgen, WIr wenıgen Chri- Reichen VO  - Jerusalema Ap£g. 4, 8 {f.; 5, 28); CN-
sien, dıe WIT aAus dem jJüdıschen Schicksal des etzten Viertel- ber dem Auferstehungszeugnis se1iner Sendboten seıtens der

großen Mehrheit der jJudıschen Zeitgenossen 1 Heiligen andjahrhunderts Gottes Appell herausgehört haben, DIS-
herige „heidenchristliche Sıcht“ der jJudischen Existenz und in der Diıaspora. Die damals Versagenden mussen WIT
überpruüfen, heute damıt angelangt sınd beklagen. (Wenn auch mıt dem Apostel bejJubeln, dafß ihr

Versagen uns das Heil erschloß, Röm 11, 25 ff.) Für dıe Zw1-Wie schon die Biıbel weiß, gelten die Juden ıhren Feinden:
| als Fremdkörper (Est. 37 8) schenzeit gilt, ıne eiıgenmächtıge jüdische Assımilation

als Zersetzer (Dan 14, 77 f.) „Vom Drachen Babel“*, individuell der kollektiv! wenıg möglıch ist, wıe
auch nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration durchals Allerweltsteinde (Est. ©1 Vulg. DZzw „Stücke

Essther”“ In der hier 1e1 unscharf üubersetzenden iıhren Unglauben die Verheißung (Num. 1 14) ıniolge
Luther-Bibel)®. der Nıederlage VO:  e} Horma Num 14, 40—45 ıne Besetzung

des Heilıgen Landes VOoT der gottgewahrten Stunde undurch-Dementgegen, unter SBENAUCT Vertauschung der Vor-
ührbar bliebzeichen. ernten WIr die Juden verstehen:

als dıe gottgewollten Nonkonformuisten,
als die gottbeauftragten Entgötzer, Gottbeauftragte Entgötzerals diıe 'Teilhaber iM mess:ianıschen Leidensmysterium, der
Schmach Christi ZUur Erlösung aller Welt

Das ıst NUu: wa naher zuszuführen.
Wenn die Juden noch bIs ZU' Jüngsten Gericht anders als dıe
andern Völker pleiben mussen, ann offenbar. weıl s1e noch
ımmer eıinen besonderen Aulftrag haben; der Jude. der seınen

Gottgewollte Nonkonformisten heilsgeschichtlıchen Daseinssınn erfüllt, tut das Seine AaZu,

Weil un: immer dıe Kirche selbst iıhrem Wesen nach als „Der Jude kann letztlıch nıcht entlaufen. Der Jude, der ntläuft, 1St
bloße Beisassın ın dıeser EA4NZEN Weltzeit zwıschen Christi e1ne Epiısode. Alle Weltgeschichte, SOWEIT un solang sıe eıne Geschichte
Hımmeltahrt un Wiederkehr Vo a! entdeckt wurde der talschen Macır st. wırd den Juden aAls Symbol des Wiıderstands CIM P-
(laut Petr. L7: . 11) W dıe grundlegende Voraussetzung en und das mı1% Recht. Als Zeıichen tür jeden legıtımen Nonkonformis-
dafür geschaffen, daiß WIT auch die Juden als „Gäste“, als Bei- Mu$s \ll'd er dauern, Cr wird nıcht entlassen.“ Geis DE Das uden-

LU! in es!  te und Gegenwart, hrsg V. Gesellschaft f, christl.-jüd
Zusammenarbeit, Hamburg 1961, f.i Zusatz

Eingehend entwickelr 1n dem Beitra „Der rel:gı0se Aspekt der uden- Man denke N Heınes für dıe Christenheit beschiämendes Worrt VU: der
teiındschaft“ Freiburger Rundbriet X T ıufe als „Entreebillet europaischen Kultur
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Fand zum dritten Male Gehör als der Weckruf des Karl Marx, 
der noch immer von der Hoffnung auf das kommende Reich 
lebt; nur, daß er dieses Reich nun noch mehr als schon Mo-
hammed mit äußerster Gewalt herbeizuführen meint und daß 
er nicht mehr an die Person dessen glaubt, der als Wirkender 
hinter dem Erhofften in Wirklichkeit steht. 
In diesen drei Wellen hat sich die Botschaft vom kommenden 
Reich über den Erdball bis an seine äußersten Enden nun zu 
verbreiten begonnen. Jenseits dieser dreifachen geschichtlichen 
Bewegung bestehen von Gott her: 
das ursprüngliche Gottesvolk der Juden, das trotz allem, was 
ihm von Gott selbst vorgeworfen wird, des verheißenen Erbes 
kraft Gottes Treue zuletzt gewiß ist; 
das zwisdienzeitlich allein institutionell rechtmäßige und sicht- 
bare Gotteskönigtum durch den römischen Stellvertreter 
Christi, ergänzt durch das unsichtbare und nichtinstitutionelle 

durch den „Geist der Prophetie" — und die endzeitlich heim-
zuholenden zerstreuten Gottesvolksgruppen aus aller Welt. 
Das ist die geschichtliche Wirklichkeit, in der wir stehen, wenn 
wir uns fragen: Wie ist es mit Gottes Volk und Gottes Völ-
kern? 
Diesen drei sehr verschiedenartigen Gegebenheiten sind wir 
nun in je verschiedener Weise verbunden: hier überwiegend 
als Angehörige der Römischen Kirche, als jüngere Brüder 
unseren älteren Brüdern, den Juden, und auch wieder als ge-
trennte Brüder verbunden selbst mit all denen, die von igno-
rantia invincibilis, von unwiderstehlicher Erkenntnisunfähig-
keit, noch daran gehindert werden, ganz und auch äußerlich 
mit uns eins zu sein. In der rechten Weise aus diesen Grund-
gegebenheiten die Konsequenzen zu ziehen, ist unsere Auf-
gabe: ganz besonders gegenüber den in unserer Mitte so un-
erhört mißhandelten älteren Brüdern, den Juden. A. R. 

8. Das neue Bild des Jüdischen in christlicher Sicht 
Dieser Bericht erschien in »Deutsche Volkschaft` Mai/Juni 1958 und in 
„KOMMUNITAT, Vierteljahreshefte der Evangelischen Akademie" 7, Ber-
lin Juli 1958. 

Wenn versucht werden soll, das Wichtigste aus dem eigenen 
Beitrag über das neue Bild des Jüdischen in christlicher Sicht 
auf der Märztagung 1958 über Israel und die Hoffnung der 
Völker zu rekapitulieren und ihn zugleich in den Fortgang 
des Gesprächs einzuordnen, das 1957 über die Frage „Una 
Sancta mit den Juden?" auf der gemeinsamen Tagung mit 
dem Katholischen Bildungswerk begonnen worden war, so ist 
zu sagen: Damals, März 1957, war meine Aufgabe, zunächst 
die etwaige innerchristliche bzw. sogar „innerkatholisdie" 
Möglichkeit eines ökumenischen (statt bloß missionarischen) 
Verhältnisses zwischen Christen und Juden als den „Völkern 
Gottes" (Apk. 21, 3 Urtext) aus der Schrift und Tradition, d. h. 
dem Verbum Dei scriptum et traditum, nachzuweisen und zu 
zeigen, wie dieses Verhältnis legitimerweise zu verstehen sei 
und wie nicht. (Nämlich nicht im Sinne der sogenannten 
branchtheory von den angeblich prinzipiell gleichwertigen 
„Verzweigungen" der einen offenbarten Wahrheit in den ver-
schiedenen Konfessionen'. 
Diesmal, März 1958, galt es, zu zeigen, wo wir wenigen Chri-
sten, die wir aus dem jüdischen Schicksal des letzten Viertel-
jahrhunderts Gottes Appell herausgehört haben, unsere bis-
herige „heidenchristliche Sicht" der jüdischen Existenz zu 
überprüfen, heute damit angelangt sind. 
Wie schon die Bibel weiß, gelten die Juden ihren Feinden: 
1. als Fremdkörper (Est. 3, 8), 
2. als Zersetzer (Dan. 14, 27 ff.): „Vom Drachen zu Babel", 
3. als Allerweltsfeinde (Est. 13, 5 Vulg. bzw. „Stücke zu 

Esther° 1. 4 in der hier viel zu unscharf übersetzenden 
Luther-Bibel) 2. 

Dementgegen, d. h. unter genauer Vertauschung der Vor-
zeichen, lernten wir die Juden verstehen: 
1. als die gottgewollten Nonkonformisten, 
2. als die gottbeauftragten Entgötzer, 
3. als die Teilhaber am messianisdien Leidensmysterium, der 

Schmach Christi zur Erlösung aller Welt. 
Das ist nun etwas näher auszuführen. 

Gottgewollte Nonkonformisten 

Weil und wo immer die Kirche selbst ihrem Wesen nach als 
bloße Beisassin in dieser ganzen Weltzeit zwischen Christi 
Himmelfahrt und Wiederkehr von neuem entdeckt wurde 
(laut 1 Petr. 1.17; 29 11), war die grundlegende Voraussetzung 
dafür geschaffen, daß wir auch die Juden als „Gäste", als Bei- 

1 S. o. S. 26. 
2 Eingehend entwickelt in dem Beitrag »Der religiöse Aspekt der Juden-

feindschaft' im Freiburger Rundbrief X, 7 ff. 

sassen, als die wesensmäßig nie richtig „Gleichschaltbaren" 
würdigen lernten. Muß uns „Christen aus den Heiden" unser 
Apostel eindringlich ermahnen: Nolite conformari huic sae-
culo! (Röm. 12, 2) — illi nec possunt, jene können sich gar 
nicht wirklich „konformieren", selbst wenn sie es immer ein-
mal wieder wollen 2", seit der Zeit, wo sie statt Gottes unsicht-
baren Königtums ein menschliches haben wollten „wie andere 
Völker auch" (1 Sam. 8, 5. 20). 
Wenn darum früher ein Treitschke forderte: „Sie sollen 
Deutsche werden", wenn ein christlicher Staat vorschrieb: Sie 
müssen Christen werden, um akademische Lehrer sein zu kön-
nen und dergleichen! 3 , dann wissen wir heute, wieder mit 
Paulus (Röm. 11, 25): Sie müssen Juden bleiben, bis von Gott 
Selbst „die Hülle hinweggenommen werden wird" (2 Kor. 3, 
16), bis die verheißene Stunde des z2.1 co ya der Völker ein 7 

 tritt. (Nicht nur die gottbestimmte Vollzahl, wie meist über-
setzt wird; nein, genauso und erst recht die Vollreife im Sinne 
von Eph. 1, 23; 3, 19; 4, 13.) Darin liegt bei uns so wenig wie 
bei dem Heidenapdstel eine Beschönigung deszwiefachen Heils-
verfehlens im ersten Jahrhundert: gegenüber Jesus in eigner 
Person vor allem seitens der an seinem Tode hauptschuldigen 
Reichen von Jerusalem (Jak. 5, 1. 6; Apg. 4, 8 ff.; 5, 28); gegen-
über dem Auferstehungszeugnis seiner Sendboten seitens der 
großen Mehrheit der jüdischen Zeitgenossen im Heiligen Land 
und in der Diaspora. Die damals Versagenden müssen wir 
beklagen. (Wenn auch mit dem Apostel bejubeln, daß ihr 
Versagen uns das Heil erschloß, Röm. 11, 28 ff.) Für die Zwi-
schenzeit gilt, daß eine eigenmächtige jüdische Assimilation 
— individuell oder kollektiv! — so wenig möglich ist, wie 
auch nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration durch 
ihren Unglauben an die Verheißung (Num. 13; 14) infolge 
der Niederlage von Horma (Num. 14, 40-45) eine Besetzung 
des Heiligen Landes vor der gottgewährten Stunde undurch-
führbar blieb. 

Gottbeauftragte Entgötzer 

Wenn die Juden noch bis zum Jüngsten Gericht anders als die 
andern Völker bleiben müssen, dann offenbar, weil sie noch 
immer einen besonderen Auftrag haben; der Jude. der seinen 
heilsgeschichtlichen Daseinssinn erfüllt, tut das Seine dazu, 

2a „Der Jude kann letztlich nicht entlaufen. Der Jude, der entläuft, ist nur 
eine Episode. Alle Weltgeschichte, soweit und solang sie eine Geschichte 
der falschen Macht ist, wird den Juden als Symbol des Widerstands emp-
finden, und das mit Recht. Als Zeichen für jeden legitimen Nonkonformis-
mus wird er dauern, er wird nicht entlassen.' (R. R. Geis in: Das Juden-
tum in Geschichte und Gegenwart, hrsg. v. d. Gesellschaft f. christ1.-jüd. 
Zusammenarbeit, Hamburg 1961, S. 83 f.; Zusatz 1962.) 

3 Man denke an Heines für die Christenheit so beschämendes Wort von der 
Taufe als .Entreebillet zur europäischen Kultur"! 
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da{fß Gottes Wille eın Geheiß und Seine Verheißung rfüullt Schwarz) verwandt ıst, als vielmehr dem Antiklerikalısmus,
wird, wıe sıe durch Mose und dıe Propheten offenbart sınd WwWIıeE WITr 1n anderer Stelle aufgewiesen haben
Nun ıst schon vielfach aufgefallen, daß Gottes (zsesetz über- Wenn dieses Priestertum immer wiıeder sıch selbst un dıe
wiegend Verbote., seıne Weisung VOoT allem Warnung enthalt, eıgenen Kınder ott ZU!] Opfer darzubringen hat Was VOI -

„Bestimmungen, die den bfall Vo  - dem als Bundespartner gebildet sieht In der ÖOpferung Isaaks durch seınen Vater
geglaubten eınen ott in jJeder Form verhuten sollen“ und Abraham (der „Aqueda”, Bındung, WIıe den Vorgang
dıe religı1onsgeschichtliche Einzigartigkeıit sraels ausmachen nennt), welche den Juden vieltausendfältig durch christlichen
So schreiben VoO  - der Jüdischen Relıgion Horkheimer/Adorno: Taufzwang aufgenötigt wurde, ann lastet dıeses jJüdische
Hofinung knupft SIiE eINZIg Aans Verbot, das Falsche als ott Leiden mındestens sehr auf uns Christen heute als -
anzurufen, das Endliche als das Unendliche, dıe Luge als yesuhntes Mitverschulden. solange WIr nıcht aufrichtig be-
Wahrheıt. Das Unterpfand der Rettung lıegt 1n der Abwen- wıe dıe Schuld Kreuzesleiden Christı auf allen
dung Vo  | allem Glauben., der sıch ıhr unterschiebt, dıe Er- lastet. deren Sunden willen gestorben ist. Das hat eitwa
kenntniıs 1n der Denunziıation des Wahns (Dıalektik der Auf- Marc Chagall ın Jenen Bildern treffend verdeutlicht, in denen
klarung, Amsterdam 1947, 36) Judenverfolgung un Christuskreuz zusammenDbringt. Und
ıcht ırgendwıe Nıchtgöttliches vergotten! ware SO das die gleiche Erkenntnis trıtt uns versohnend entigegen, WEeNI

Hauptgebot der Ersten Taftel und ıcht ırgendeıne Gemein- Hans Urs VO  - Balthasar ın seınem Buche ber Martın
schaft als Nıcht- Volk konstituieren! das der Zweiten. Buber un das Christentum schreibt, dıe Vo  | der Christenheit
Ward den Völkern Israel (wıe Ja den Athenern einst Sokra- der Judenschaft auferlegten Bußen, Verfolgungen, Leiden,
tes) als störende Bremse, dıie Ss1e nıcht schlafen aßt. ZU. mußten wahrhaft christlich verstanden werden als „eıne Er-
Geleit gegeben, damıt uns überall Glaube ganzung ZU: Leidensmvsteri1um dessen., der dıe Kiıirche ın sSe1-
In Aberglauben entarten droht” Damiıt unNns wecke, NS Kreuze gründete”, 1so S5Anz ın dem Sinne. 1ın dem der

WITr die befriedigende Gesellschaftsordnung gefunden Apostel Paulus VO  - seınen eıgenen Verfolgungsleiden, die
haben wähnen, hne dafß schon Gottes Königtum ware”? ja ZU. eil auch gerade als jüdischer „Zersetzer” erlıtten
Man wiırd sehr ernsthaft fragen dürfen un müussen, hne hatte Apg 16, 2] u. a.), ausdrücklich schreiben VErMmMaS:
darum ZU verkennen, daß dıe Gewohnheit des Nein ZUuTr bıllı- erfulle stellvertretend ın meınem Fleische, Was den
SCNH Absprecherei verilachen annn daß onl „Der In den Drangsalen des Christus noch fehlt Seines (mystischen)
Hımmeln thronet. Er acht. Meiın Gebieter, Er spottet iıhrer , Leibes willen , als Beitrag ZUFr Erlösung des (Gottesvolkes
der ırdıschen Majyestäten (Ps 2, daß ber der Mensch Ihn JUS allen Völkern, Juden un Heiden. die noch offenbar WEeTlI -
NUur „mıt Furcht und Zaiattern” darın nachahmen sollte (wie eın den wırd Kol 1, vgl Röm ff.: Hebr 95 (f.).5*
Jeschajahu, Is 6, 1 ff.) der Entgötzer sıch huüten, Je Zersetzer Mehr noch als VOTr zweıhundert Jahren gılt nach den unsa$s-

seın. baren jüdiıschen Leiden un der wunderbaren Bewahrung
trotzdem 1n unserer eıt dıe Antwort des Gesprächspartners

Teilhaber messianıschen Leidensmysterium Friedrichs I1 auf dessen Frage: Kennen Sie auch 988808 einen
ZUT Erlösung der (Velt unwıderlegten Gottesbeweis? Jawohl, Majestät,4die Juden

Rundbriet Nr. 8/9, ft. ; oben
Der durch ott als eın Diener Ausgesonderte, der der 5a Dazu JetzZt: uS!  wıtz und Bethlehem. IN: KAIROS /1962, 133 .. mm 1-
Mitmenschen willen seinem Sonderdienst erwahlt ıst und eıdet erdem Zitatr AUS eO05$ des Großen erzrer Passıonspredigt:
Opfer darbrıingt, das ıst In unscIiIelr Sprache der Priester: un selbst mıt in allen, dıe um der Gerechtigkeit willen Wıdrıges erdulden.
dementsprechend ist Israel seıt der ausdruücelich dahingehen- Zusatz

\Nach Rosenzweiıg, Stern der Erlösung III, 199, würde dıies von eiınemden Erwählung VO Sınaili Priestervolk (Ex 1 6) Das zeıigt
sıch gerade auch darın, dafß der Antısemıitismus nıcht sechr P’tiarrer SCSART worden Se1n; Rosenzweig selbsrt zıtlert aber dazu auf

des Anhangs den Namen Reventlow, dafß wır besseres Belehrtwerdendem Rgssenhaß (zwıschen Weiß un elb der Weiß un
vorbehalten aut run: der dänischen Bıographie ufcn, der Aus-

Martın Notch, Gesammelre tudıen ZUu Alten Testament, \München 195/7, spruch n Cay Friedr. Graf Reventlow (1753—1834; ans BıoO-
/O; azuch oben grafisk Lexi:kon XIX, Kopenhagen 1940. 420 ft.)

daß Gottes Wille, Sein Geheiß und Seine Verheißung erfüllt 
wird, wie sie durch Mose und die Propheten offenbart sind. 
Nun ist schon vielfach aufgefallen, daß Gottes Gesetz über-
wiegend Verbote, seine Weisung vor allem Warnung enthält, 
"Bestimmungen, die den Abfall von dem als Bundespartner 
geglaubten einen Gott in jeder Form verhüten sollen" und 
die religionsgeschichtliche Einzigartigkeit Israels ausmachen 4 . 
So schreiben von der jüdischen Religion Horkheimer/Adorno: 
Hoffnung knüpft sie einzig ans Verbot, das Falsche als Gott 
anzurufen, das Endliche als das Unendliche, die Lüge als 
Wahrheit. Das Unterpfand der Rettung liegt in der Abwen-
dung von allem Glauben, der sich ihr unterschiebt, die Er-
kenntnis in der Denunziation des Wahns (Dialektik der Auf-
klärung, Amsterdam 1947, S. 36). 
Nicht irgendwie Nichtgöttliches vergotten! — wäre so das 
Hauptgebot der Ersten Tafel und: Nicht irgendeine Gemein-
schaft als Nicht-Volk konstituieren! — das der Zweiten. 
Ward den Völkern Israel (wie ja den Athenern einst Sokra-
tes) als stets störende Bremse, die sie nicht schlafen läßt. zum 
Geleit gegeben, damit es uns überall warne, wo unser Glaube 
in Aberglauben zu entarten droht? Damit es uns stets wecke, 
wo wir die befriedigende Gesellschaftsordnung gefunden zu 
haben wähnen, ohne daß es schon Gottes Königtum wäre? 
Man wird sehr ernsthaft so fragen dürfen und müssen, ohne 
darum zu verkennen, daß die Gewohnheit des Nein zur billi-
gen Absprecherei verflachen kann: daß wohl "Der in den 
Himmeln thronet. Er lacht, Mein Gebieter, Er spottet ihrer", 
der irdischen Majestäten (Ps. 2, 4); daß aber der Mensch Ihn 
nur „mit Furcht und Zittern" darin nachahmen sollte (wie ein 
Jeschajahu, Is. 6, 5 ff.), der Entgötzer sich hüten, je Zersetzer 
zu sein. 

Teilhaber am messianischen Leidensmysterium 
zur Erlösung der Welt 

Der durch Gott als Sein Diener Ausgesonderte, der um der 
Mitmenschen willen zu seinem Sonderdienst erwählt ist und, 
Opfer darbringt. das ist in unserer Sprache der Priester; und 
dementsprechend ist Israel seit der 'ausdrücklich dahingehen-
den Erwählung vom Sinai Priestervolk (Ex. 19, 6). Das zeigt 
sich gerade auch darin, daß der Antisemitismus nicht so sehr 
dem Rassenhaß (zwischen Weiß und Gelb oder Weiß und 

4 Martin Noth, Gesammelte Studien zum Alten Testament, München 1957, 
S. 70; s. auch oben S. 23 ii.!  

Schwarz) verwandt ist, als vielmehr dem Antiklerikalismus, 
wie wir an anderer Stelle aufgewiesen haben S . 

Wenn dieses Priestertum immer wieder sich selbst und die 
eigenen Kinder Gott zum Opfer darzubringen hat. was es vor-
gebildet sieht in der Opferung Isaaks durch seinen Vater 
Abraham (der "Aqueda", Bindung, wie es den Vorgang 
nennt), welche den Juden vieltausendfältig durch christlichen 
Taufzwang aufgenötigt wurde, dann lastet dieses jüdische 
Leiden mindestens so sehr auf uns Christen heute als un-
gesühntes Mitverschulden. solange wir es nicht aufrichtig be-
reuen, wie die Schuld am Kreuzesleiden Christi auf allen 
lastet. um deren Sünden willen er gestorben ist. Das hat etwa 
Marc Chagall in jenen Bildern treffend verdeutlicht, in denen 
er Judenverfolgung und Christuskreuz zusammenbringt. Und 
die gleiche Erkenntnis tritt uns versöhnend entgegen, wenn 
Hans Urs von Balthasar in seinem neuen Buche über Martin 
Buber und das Christentum schreibt, die von der Christenheit 
der Judenschaft auferlegten Bußen, Verfolgungen, Leiden, 
müßten wahrhaft christlich verstanden werden als "eine Er-
gänzung zum Leidensmysterium dessen, der die Kirche in sei-
nem Kreuze gründete", also ganz in dem Sinne, in dem der 
Apostel Paulus von seinen eigenen Verfolgungsleiden, die er 
ja zum Teil auch gerade als jüdischer „Zersetzer" erlitten 
hatte (Apg. 16, 21 u. a.), ausdrücklich zu schreiben vermag: 
„•ch erfülle stellvertretend in meinem Fleische, was an den 
Drangsalen des Christus noch fehlt um Seines (mystischen) 
Leibes willen", d. h. als Beitrag zur Erlösung des Gottesvolkes 
aus allen Völkern, Juden und Heiden. die noch offenbar wer-
den wird (Kol. 1, 24; vgl. Röm. 8, 19 ff.; Hebr. 11. 25 ff.).". 
Mehr noch als vor zweihundert Jahren gilt nach den unsag-
baren jüdischen Leiden und der wunderbaren Bewahrung 
trptzdem in unserer Zeit die Antwort des Gesprächspartners 
Friedrichs II. auf dessen Frage: Kennen Sie auch nur einen 
unwiderlegten Gottesbeweis? — Jawohl, Majestät, die Juden !« 

5 Rundbrief Nr. 8/9, S. 12 fr.; oben S. 3 f. 

5a Dazu jetzt: Auschwitz und Bethlehem, in: KAIROS 2/1962, 5. 133 f., mit 
dem Zitat aus Leos des Großen letzter Passionspredigt: „. . so leidet Er 
selbst mit in allen, die um der Gerechtigkeit willen Widriges erdulden." 
(Zusatz 1962.) 

6 Nach F. Rosenzweig, Stern der Erlösung III, S. 199, würde dies von einem 
Pfarrer gesagt worden sein; Rosenzweig selbst zitiert aber dazu auf S. 21 
des Anhangs den Namen Reventlow, so daß wir — besseres Belehrtwerden 
vorbehalten — auf Grund der dänischen Biographie vermuten, der Aus-
spruch stamme von Cay Friedr. Graf Reventlow (1753- 1834; Dansk Bio-
grafisk Lexikon XIX, Kopenhagen 1940. S. 420 ff.). 
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